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,,Auch llllenschen, die einander unterschiedlich sind, können einen Weg zueinander finden,"

sagt der tsclechischösterreichische Autor Stanislav Struharüde/autoren/struhar-stanislav4, dessen neues Brch run auch in

tschechischer übersetzung unter dem Tftel Cizinky (Fremde Fraued{/de/neue-bucher/fremde-frauen/l erscheint.

lhr Romanheld im Eine Sudte nadt Glüdr@trt Tschechisch Hleffinl 5tö*i,2fi)7) ueigert sich, seiner Freundin über
seine Vergangenheit in Tschechien,
von wo er emigriert€, zu erzählen. Wie
stehen Sie selbst dazu? Was würden
Sie einem aufdringlichen Menschen
antworten, der mehr über ihre Jugend
in der Tschechoslowakei zur &lat des
Normalismus wissen wollen würde?

Nach unserer Flucht, als wir in Wien ein
neues Zuhause gefunden haben, musste
ich den Österreichern oft uber das Leben
in der Tschechoslowakei erzählen. Die
meisten von ihnen aber hatten schon
gewisse Vorstellungen über die Praktiken
und Folgen der totalitären Systeme, die
damals in einer Reihe nicht nur
europäischer Länder herrschten. Wenn
ich die Frage bezüglich meiner Jugend in

der Tschechoslowakei schnell
beantworten müsste, würde ich ein paar
Worte über ein zukunftsloses Leben fallen
lassen, und dann vielleicht über eine
sclrwere Zeit voller Hoffnungslosigkeit, die
unvergesslich bleibt, über den damaligen
Verlust des Vertrauens in meine Heimat
erzählen. Bestimmt würde ich aber meine
Antwort mit der Bemerkung abschließen,
dass ich mich trotzdem an meine Jugend,
meine Freunde und meine alte Heimat,
gern erinnere.

l/llann und $,arum haben Sie
angefangen zu schreiben?

Als Teenager, in jenem Alter, in dem viele junge Merschen beginnen, die Lage in ihrem Lard oder in der Welt, wafranrehmen. lch
schrieb damals Gediclrte. ln ihren Motiven gab es ltlatur, Licht, Himmel, Einsamkeit, Blut etc.

Eil" n"ift" von Emigranten ezählt über ihre Flucht abenteuertiche Geschichte. thben Sie auch eine?

lch war noch sehr jung, als ich mit meiner Frau aus meiner Heimat flüchtete. Lange waren wir damals unrterwegs, wd ich bin
immer noch außerstande, darüber zu erzählen. Niemals werde ich vergessen können, wie groß die Sehnsucttt nach einer neuen

Heimat ist, wie sehr man an das Gtrte in den Menschen glaubt. Und der Flüclrtling in mir glaubt nach wie ror an das Gute in den

Menschen, werngleich mich die Welt ror meirnn Atgen immer wieder verstört.

llUie gut sprachen sie Deutsch, als Sie mit ihrcn vierundzmmig Jahren nach österreich gekommen sind? Wussten Sie
darnals um den politischen, sozialen, kulturellen und literarischen Kontext in Österreich Bescheid?

lch sprach damals kein Wort Deutsch und wmste nur wenig über Österreich. lch gelörte einer Generation an, der die
Gesellschaft der damaligen westlichen Länder in einem sehr negatilen Licht präsentiert wurde.

Die Dbkrepanz zrvischen dem, ks sie konnten und wussten und der tatsächlichen neuen Welt, hat Sie die nicht
demotiviert?

Meine Anfärge in Österreich, die rcller Freiheit und Zukunft waren, habe ich intensiv erlebt. Die unbekannte Fremde und das mit

ihr verbundene neue Heimat haben mich schon damals sefn motMert. Anfangs lernte icft in lUien einige Tsclnchen kenren, doch
schon bald kam ich in die Gesellsclraft der Österreicher. Anfangs waren sie fremd filr mich, so wie Emigranten oder Migranten
aus anderen Ländern, die ich kennenlernte. Auch mein Leben hat die Fremde bereichert, arch ich habe einiges wn den Fremden
gelernt; ihre Traditionen und Kulturen integrierte ich in meine ldentität, die unverändert blieb.

Einige Emigranten kehrten nach der Wende zurück. llaben Sie mit ihrer Familie dies nicht auch überlegt?

Wr flofen aus der Tschechoslowakei, und urser dreijähriger Sohn blieb bei unseren Eltern urd Großeltern. Die Reise nach
Jr4oslawien hatten wir damals nur unter der Bedingr"urg bekommen, dass er anhause bleibt. Wr wussten, er wird gut versorgt,
und wir: lptten uns auf das internationale Rote Kretz verlassen, das damals oft geholfen hatte, Familien innerhalb rcn drei
Momten ansammerzuführen. Dass aber in Österreich das Rote }(reu mit der Tschechoslowakei nicht melr zwammenarbeitete,



konnten wir nicht ahnen. Zwarvg Monate lang kämpften wir um unseren Sohn, trotz LJntersttltzurg durci rnmhafte

Merpchenrechtsorganisationen äber erfolglos. Wären uns die Folgen früher bewwst ge$/esen, wären wir ohne unseren Sohn

bestimrnt nicht gefl ohen.

Nactr der Wende kam unser Sohn zu grs, doch erhielt er ron den österreichischen Belörden eiren negativen Aufenthaltsbescheid

- wieder mussten wir mit Hilfe einiger Merschernechtsorganisatioren intervenieren. Schon kuz darnch aber kornten wir als

Familie ein neues Leben anfangen. Wir erlebten die sctörsten Ar"genblicke unseres Lebers, dachten nicht daran, zurück

nachhause zu kehren. Einige Mäb bescfeftigte mich zwar dann die Frage, ob ich mit meiner Familie arrh die Tschechiscfp

Republik - also ein Land ohne Totalität - verlassen würde, doch zu einer festen Antwort kam ich dabei nie.

Das Glück habe ich gefunden, aber ich kann mir vo€tellen, dass ich wieder ein neues Zthause
finden könnte.

Sie schreiben oft darüber, wie negativ die österreichbche Gesellechaft einen Ausländer in ,,ihre Literaturczene"

aufnimmt, b2y. ilber die nationalbtischen und xenophoben Tendenzen der österreichbchen Gesellschaft. Hatten Sie

selbot Problerne mit der lntegration?

Ausweictrende oder unfreundliche Reaktionen habe ich als Ausländer erst dann erlebt, als ich in die Literaturszene der

deutsclsprachigen Länder wollte. lch schrieb in meiner Muttersprache, denn mein Deutsch war noch nicftt reif gen{, meire

literarischen Arbeiten aber waren an österreich gebunden. lrarrtrischen hat sich die Lage geändert, arrh hier ist es an einem

gewissen Fortsclritt gekommen, aber am Anfang der reurziger Jahre war die lntegration in die Literaturszere filr eiren in

iremder Sprache schieibenden Autor sehr sclwierig. Schon damals war ich der Meinurg, dass man arch diese Problematik in

einer literarischen Form aufarbeiten sollte. Seit einigen Jahren wächst die Zahl der Autoren fremder l-lerkunft, die dank itner

Der.rtschkenntnisse die der.rtschsprachige Literatur uglaublic{t bereichern, die Literaturpreise oder Stipendien bekommen, und

sogar der Begriff ,Migrantenliteratu/' wird tangsam abgeschafft. Österreiclr verfügt immer noch ltber ein gutes Solalsystem urd

dai erogramä z.r fOrOerurg der Kultur, Kurst wd Bildurg - wie larg aber das Land noch in der Lage ist, hier zu den Besten in

Europa zu zäl'den, wage ich nicht rorausansagen.

l/thrum haben Sie sich entschieden auf Deutsch zu schreiben?

lch hatte ein ambirralentes Verträltnis zrr deutschen Spractre. Auf eirer Seite mochte ich sie nicfrt und konnte mir nicht vorstellen,

in dieser Spracte zu schreiben, doch auf der anderen Seite war mir bewusst, dass sie die Sprache eires Landes ist, das mich als

eiren Flüchging anerkannt und aufgenommen hat, mir Asyl gewehrt hat, das sich mir als eine neue l-{eimat Öffnete und mir ein

neues Leben bot. Meine ar.rf Tschechisch geschriebene Literatur hätte man z.nächst ins Deutsche übersetzen müssen, damit man

sie in Österreich rrerlegen könnte. Und diese Möglictkeit war gerirg.

We schwierig urar es, in fremder Sprache zu schreiben anzufangen?

Als Literat erlebte ich den Spraclrwectsel emotional und dramatisch zqleich - ich stard \tor einer Hürde, die zu überwinden mir

unmöglich sctfen. Doch durch intersine Arbeit mlt deutscher Spractre, durch Lektüre deutschsprachiger Werke md ror allem

durchheine Leiderscftaft für Literatur, löste sich allmählich die anfängliche Abneigurg gegenüber der neuen Sprache. Meine

ersten Terde in meiner Muttersprache waren Gedichte, urd meine ersten Texte in deutscher Sprache waren ebenso Gedichte. Die

der.rtsche Sprache begann mein l-bz zu erobern; sie drarg plötzlich unaufdringlich, still und sanft ltnein, glitt immer Öfter in meine

Gedanken.

Und wie ist es ptzt? Träunren Sie schon auf Deutsch?

Alle meire deutschspracl.fgen Texte kommen aus meirem l-bzen. Deutsch ist keine Sprache mehr, die meine irmere Stimme

übersetzen müsste - denmch traume ich manchmal arch in tschechisclrer Sprache, denn die fpbe ich nicht verloren. Meinen

literarischen S:til, den ich in meinen frühen Texten argedeutet habe, änderte ich nicht, denn ich würde in eirem anderen Stil gar

nicht schreiben können. Wie eine Reihe an Autoren - md arch die, die in ihrer Muttersprache schreiben - konnte ich dank

enrorbener Erfahrungen meinen Stil weiter entwickeln und rrervollständigen, meinen Ter(en eiren festen Arsdrrck verleihen, ohne

dabei meine Erzanfoim oder Motire der frühen Arbeiten ablegen zu müssen. ln meirer Muttersprache schrieb ich automatiscft,

erst die deutsche Spraclre hat mich gelehrt, mit literariscter Sprache bewusst zu arbeiten. ln diesem Prozess, der jahrelang

dauerte, ließen meine Tschechiscfkerntnisse dermaßen mch, als dass ich es nicht mehr wagen würde, in tschechischer Sprache

ill::":m Erscheinen ihres tetäen Buches auf Deutech und der l,teuerscheinung aus diesem Jahr Fremde Frauen,

das bis Ende des Jahree auch auf Tschechisch erccheint, sind acht Jahre vergangen. lllhs taten Sie in der

äuischenzeit, gaben Sie sich eine Pause vom Schreiben?

Meire Erzählung en Fremde Frauen gefören zu meiner früheren deutschsprachigen Prosa. Seit Eine Suche nach Gltlck habe ich

aber frlnf andere Romane gescfnieben. Doch mit einer Veröffentlichung ließ ich mir Zeit, ich wollte einen Abstand schaffen. Das

ermöglicfrte mir eine urgestörte Arbeit an den Texten.

lm nächsten Jahr erccheint im lltlieser Verlag, bei dem auch Fremde Frauen erschien, einer lhrer fünf Romane. Worum
geht es?

So wie meine spätere Prosa, spielt arrch dieser Roman hauptsächlich in Ligurien, wo ich seit Jahren regelmäßig hinfahre. Er

erählt die Geschictrte eines Österreichers, der nach alei tragischen Ereignissen beschließt, ein neues Leben aufz.bauen'

Zugleich zeigt die Geschicfrte, wie unterschiedlich die Lage der Zuwanderer aus Ost- und Westeuropa sein kann. Die Grerzen im

fer.rtigen Euiopa sind anrar gefallen, doch in Herzen vieler Merechen stehen sie mch wie wr. Die meisten meiner Geschichten, an

Oenen icn in den vergargenen Jahren gearbeitet hatte, erzählen wn Österreichern, die in Ligurien leben. Sie sind nicht geflüchtet,



wie ich es mal getan hatte, aber sie teben ihre Heimat ebenfalls verlassen, haben die Sprache gewectselt und Verlwte erlebt,
mussten im Leben neu anfangen. ln Ligurien, bei meinen deutsclsprachgen Freunden, kormte ich bestens rechercfieren. lch
wusste, was sie fühlten, als sie ron ifrer neuen Fleimat erzählten, und ich wr.sste, dass sie sich jedes Mal freuen, wern sie ihre
Mutterspracle lören. ln unseren Sehrsüchten, lnserem Glüc* oder Trarcr, in urseren Träumen ähneln wir einander mehr, als wir
oft glauben, unabhtingig von wlserer l-lerkunft. lch bin daron überzeugt, dass auch Merschen, die einander unterscl'fedlich sind -
durch ihre Flerkunft oder politische Gesimung - miteinander auskommen würden. Miteinander nicfrt bloß auskommen würden,
sqndem einen Weg z.einarder finden können, der im tiefsten Gefühl mürdet. lJnd dawn erälilen auch meine Erählwgen
Fremde Frauen. Mein stiller, aber großer Wwrsch ist es, dass arrch diese Geschichten, diese Beispiele merschlicher Scficksale,
zur Sensibilisierurg der Österreicher beitragen körnten, die in Österreich oft über Sricksale der Flüchtlirge und Eirn'vanderer
mitentsclpiden.

Sie leben seit langem in Wien. lhben Sie hier Glück gefunden?

Ja.

Und vrelche Orte mögen Sie am rreistens?

Die alten Wener Parkanlagen, den Beetfprtergarg, den Zentralfriedhof wd den Sankt Maxer Friedhol Schloss Wlhelmirnnberg
und seine Umgebung, die lnnerstadt etc.

Flaben Sie vielleicht vor, in der ärkunft trotz allem irgendrro anderc zu landen?

lch kann es mir rcrstellen, dass ich in Zukunft wieder ein neues Zuüpuse finden könnte.

Das Gespräch ftlhrte Jaroslav Balvin.

Foto: Archiv ron Stanislav Struhar

Über den Autor

Der Lyriker und Prosaautor wurde als Stanislav Struhal 196,4 in Gottwaldov heutigem Zin, geboren. lm Jahr 1988 emigrierte er
zrsammen mit seiner Frau nach Österreich, ihr Sohn durfte ihnen erst nach der Wende folgen. Strr.frar ließ sich in Wien nieder,
nahm die österreichische Staatsbilrgerschaft an, Deutsch wude zu seiner Literatursprache.

Stanislav Struhar widmet sich seit seiner Jugend der Poesie. Er debürtierte in Österreich mit dem tschechischdeutschen
Gedichtband hr alte Garten / Starä zahrada, der die prägenden Momente aus seirer Kindltit und der späteren Emigration
aukeichnet.

ln den darauf folgenden Jahren publizierte er rcr allem Prosa-Werke. ln der Tschechisclren Republik erschienen seine frühen
Romane Rukopis (Das Manuskripf) und OpuSfönä zahrada, dann folgte die ÜberseEurB des schon auf Deutsch verfassten
Romars Hledänl Stöstl (Eine Suche nach Glück).ln den Romanen strht der Autor nach dem Zufpwe und löst die Frage der
lntegration eines Fremden in die reue Gesellschaft. Somit gliedert er sich in die kleine, aber interessante Familie der auf Deutsch
schreiberden Tschechen ein.

Stanislav Struhar war einer der Gäste der Europäisctnn LiteraturtageüddfotogalerieD/rÖer-die-qrenzender-literatur/) im
Oktober 2013. Er besrchte Kinder in der Grundschule in Melk (s. die Fotoreportage auf Facebook{https://www.facebook.com
/media/seU?set=a.569626o49776517.1073741835.149454178460375&tvoe=31). Er sprach über Probleme, die seire Familie
nach der Emigration rech Österreich durchmachte, Ober seiren largen Weg zum Schreiben wrd Veröffentlichen auf Der"rtsch, also
über Tlpmen seiner Bilcher.

4lm21. 11. 2013 war er zu Gast in der 3sat-Lounge auf der Buch \A/ien. Sein neues Brch auf Tsctechisch unter dem Tltel
Ciänky{l'rttp://wwwrolvox.c/knilry/mimo/struhar cilnky.pho} erscheint im Verlag Volvox Globator bis Ende 2013.









 
 
Termine  2014  
 
 
21.01. – StifterHaus, Linz 

   25 Jahre Fall des Eisernen Vorhangs  
   Lesung und Diskussion  
   Zusammen mit Hartmut Binder und Christa Rothmeier 
   Moderation: Johannes Jetschgo 
    

13.03. – Literární kavárna Volvox Globator, Prag 
   Cizinky  

  Buchpräsentation der tschechischen Übersetzung von „Fremde Frauen“ 
    
16.03. – Lepziger Buchmesse  
    Buchpräsentation des Romans „Das Gewicht des Lichts“ 
    Österreich-Kaffeehaus 

   Lesung und Diskussion 
   Hauptverband des Österreichischen Buchhandels 

 
7.04. – RadioCafe, Wien 
  Samtene Revolution / 25 Jahre Suche nach Glück 
  Lesung und Diskussion  
  Moderation: Yvonne Strujic 
  Eine Veranstaltung der ORF Volksgruppenredaktion 
   
18.05. – Prager Buchmesse 
              Europäische Identitäten 
   Lesung und Diskussion  
   Zusammen mit Tomáš Zmeškal, Evžen Gál und Elena Buixaderas 
   Moderation: David Vaughan 
 
20.05. – Literaturfrühling Zlín  
   Lesung und Diskussion 
   Zusammen mit Michael Stavarič und der Übersetzerin Tereza Semotamová 
   Moderation: Jaroslav Balvín 
 
18.10. – Buchmesse Havlíčkův Brod 
   Lesung und Diskussion 
 
16.11. – Buchmesse Wien 
   Das Gewicht des Lichts 
   Lesung und Diskussion 
   Messehalle 

   
  
 
 
 
 
 
 
 
      



 

Pressestimmen – Erzählungen Fremde Frauen  

Sensible Spurensuche über die Konfrontation der Kulturen. 
       (Buchkultur, Wien) 
 
Wie auch schon mit seinem vorangegangenen Roman gelingt es Stanislav Struhar hier, transnationale 
Erfahrungen, wie etwa Identitätsverlust und -gewinn oder Fremdheit und Anpassung, literarisch 
umzusetzen.  

(Buchmagazin, Literaturhaus Wien) 
 
Stanislav Struhar erweist sich als Meister der leisen Töne und der präzisen Beobachtung. 
       (Vorarlberger Nachrichten) 
 
Struhar verzichtet weitgehend auf die Innensicht seiner Protagonisten und vermittelt die 
Gefühlswelten in teils üppigen Beschreibungen: Der Autor mehrerer Romane ist auch Lyriker. 

(Wiener Zeitung) 
 
Eine lustvolle Erzählform, mit klaren und geradlinigen Botschaften. 
       (Bücherschau, Wien) 
 
Struhars Geschichten versuchen nicht zu erklären, sie kommen ohne große Worte daher.  
Das ist gut und zeichnet dieses Buch aus. 
       (Zwischenwelt, Wien) 
 
Gewissenhaft in der Wahl der Sprachmittel und ein kristallklarer, eigener, gut erkennbarer Stil. 
       (Knihovna K.H. Máchy, Litoměřice)   
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